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Landtagscröffinmg in preußen.
Berlin , 13. Januar.

Im Weißen Saale des Königlichen Schlosses wurde
heute der Landtag der preußischen Monarchie im Austrage
des Kaisers und Königs durch den Ministerpräsidenten
Dr . o . Bethmann Hollweg eröffnet. Vorher fand im Dom
und in der Hedwigskirche Gottesdienst statt. Bei dem Er¬
öffnungsakt im Weißen Saale bemerkte man u. a. General-
gouverneur v. Beseler , Generalgouverneur v. Bissing , Fürst
Bülow , in der Diplomatenloge saß der türkische Botschafter.
Der Ministerpräsident verlas die nachstehende

Cbronrede :
Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden Häusern

des Landtags ! Seine Majestät der Kaiser und König haben
mich zu beauftragen geruht, den Landtag der Monarchie zu
eröffnen und in Seinem Namen willkommen zu heißen.

Während Sie sich hier zur Arbeit versammeln, geht
draußen auf den weiten Schlachtfeldern das blutige
Ringen fort. Wie unsere Feinde uns den Krieg auf¬
gezwungen haben, so tragen sie die Schuld und Verant¬
wortung , daß sich die Völker Europas weiter zerfleischen.
Vor eine eiserne Probe stellt die Vorsehung unser Volk.
Großes wird gefordert. Großes aber auch geleistet. Die
Pläne unserer Feinde, uns durch Abschnürungvon der über¬
seeischen Welt mürbe zu machen, sind gescheitert. Aus eigener
Kraft sichert die Landwirtschaft die Ernährung der Bevölke¬
rung, aus eigener Kraft schafft Industrie und Handwerk,
wessen wir zu unserer Verteidigung bedürfen, halten die
arbeitendenHände der Millionen , die daheim geblieben, unser
wirtschaftliches Leben auftecht, trotz Krieg und Kriegsnot.
Und über dem allen stehen
die Taten unseres Volkes in Waffen , unaussprechlich

in Grütze und Heldentum.
In hartem Kampf hat Deutschlandunterstützt von treuen

Verbündeten einer Welt von Feinden standgehalten und seine
Fahnen weit in Feindesland hineingetragen. Der alte
preußische Soldatengeist , auf den wir stolz sind und stolz
bleiben, hat in edlem Wetteifer mit den deutschen Bruder¬
stämmen seine unvergängliche Lebenskrafterwiesen und neuen
unsterblichen Ruhm dem Heldentum der Väter und Ahnen
hinzugefügt. Mit unserm König und Kaiser gehen wir voll
Gottvertrauen und , Siegeszuversicht auch der Zukunft ent¬
gegen. Ein einziger und heiliger Gedanke erfüllt uns , bis
in die letzten Tiefen der Volkskraft alles herzugeben für das
Leben und die Sicherheit der Nation . Als Gruß an den
Landtag hat Seine Majestät der Kaiser und König nur
Worte heitzcn Dankes an die Kämpfer drautzen nnd

daheim.
Ihre bevorstehenden Arbeften, meine Herren, werden

vor allem den Notwendigkeften des Krieges gehören. Der
allgemeine wirtschaftliche Druck des Krieges hat zwar die
gesunde Kraft der preußischen Finanzen nicht erschüttern
können, doch erfordert ihre Erhaltung eine Steigerung der
Einnahmen. Es wird Ihnen daher eine Vorlage zugehen,
die eine Erhöhung der Zuschläge zur Einkommen-
und Ergänzungssteuer vorsieht'

Für die Wiederauftichtung Ostpreußens werden weitere
staatliche Geldmittel verwendet werden. Die nach den ver¬
wüstenden Einfällen des Feindes durch die wuchttgen
Schläge des Ostheeres befreite Provinz erwacht unter der
tatkräftigen Arbeit aller dazu berufenen Männer zu neuem
Leben. Weit über die Grenzen der Monarchie, ja über die
Grenzen Deutschlands hinaus sind Helfer und Spender er¬
standen. Ihnen allen sagt der König Dank in der stohen
Erwartung , daß es in nicht ferner Zeit gelingen werde, die
schöne Ostprovinz der Monarchie in alter Blüte wiederher¬
zustellen. Die besondere Fürsorge für unsere im Kriege so
glänzend bewährte Staatseisenbahnverwaltung wird auch
jetzt nicht ruhen dürfen. Zum

weiteren Ansbau des Eisenbahnnetzes
sowie zur Beschaffung von Fahrzeugen werden deshalb
wiederum erhebliche Mittel angefordert.

Meine Herren, Seine Majestät der Kaiser und König
weiß, daß Ihr Wirken und Schaffen wie bisher so auch in
dem neuen Abschnitt der parlamentarischen Arbeiten von
dem Geist der Opferwilligkeit und Entschlossenheit gettagen
sein wird, von dem tapferen Geist, der allein unserem Volke
die Kraft gibt, diesen gewaltigen Krieg siegreich zu bestehen.
In dem ungeheuren Erleben dieses Krieges wird ein neues
Geschlecht groß. Die ganze waffenfähige Mannschaft, geeint
durch kameradschaftliche Treue bis in den Tod . schirmt Staat
und Volk. Der Geist gegenseitigen Verstehens und Ver-
ttauens wird auch im Frieden fortwirken in der gemeinsamen
Arbeit des ganzen Volkes am Staate . Er wird unsere öffent¬
lichen Einrichtungen durchdringen und lebendigen Ausdruck
finden in unserer Verwaltung , unserer Gesetzgebung und
in der

Gestaltung der Grundlagen für die Vertretung des
Volkes in den gesetzgebenden Körperschaften.

Die geschlagenen Wunden heilen und neues Leben her¬
vorwachsen lassen aus den gewaltigen Taten und Opfern
unseres Volkes wird unser aller größte Aufgabe sein, sobald
der Frieden siegreich erstritten ist.

In Stürmen ist der preußische Staat groß geworden,
im Sturme steht er auch heute" unerschütterlich da. Was
Feindschaft als Zwang ausgibt , ist Freiheit auf Ordnung ge¬
baut. Das Band , das die Preußen an ihren König bindet,
haben diese Zeiten des Kampfes und Sieges , wenn es mög¬
lich war , nur noch fester geschmiedet. Gott schütze Preußen
auch in Zukunft und bewahre es als starken Träger des
Reichs. Darauf bauen wir und führen unseren guten Kampf
zum guten Ende.

Auf Befehl Seiner Majestät des Kaisers und Königs er¬
kläre ich den Landtag der Monarchie für eröffnet.

Die Thronrede ist durchaus erstellt vom großen Trust
der Zest, die wir durchleben. Sie gedenkt der militärischen
Lage , des nattonalen Heldenmutes , der bisher so Ge¬
waltiges geleistet und alle feindlichen Pläne zmn Schettern
gebracht hat, und aus diesem Geiste der Einheit , der uns
befähigt , alles herzugeben für das Leben und die Sicher¬
heit der Natton , erwächst ein neues Geschlecht , gegründet
auf Kameradschaft und Opfermut bis in den Tod , auf
gegenseitiges Vertrauen und Verstehen — aus ernen Gent,

der auch im Frieden nacywtrken wrro , umer glmzes
öffentliches Leben durchdringen muß urck ^ dann
auch die Grundlagen für die Vertretung des Volkes m
den gesetzgebenden Körperschaften erneuern wird . Hier
ist die vielbesprochene Andeutung hinsichtlich der preußischen
Wahlreform , die, wie nicht anders zu erwarten wm,
durchaus der Gestaltung der Zukunft überlassen wird.
Die Thronrede bekundet lediglich die Geneigtheit der Re¬
gierung, gern an dem Werke der Wahlreform mitzuwirken,
das dem Geiste der neuen Zeit gerecht werden soll. An
Vorlagen wird nur die Erhöhung der Einkommen- und
Ergänzungssleuerzuschläge erwähnt.

preukilcker Landtag.
fterrenbau ».

(1. Sitzung.) KC. Berlin , 13. Januar.
Nach der Eröffnung durch den Vizepräsidenten von

Becker geht das Haus zur Präsidentenwahl über. Auf Vor¬
schlag des Fürsten Hatzfeld wird zum 1. Präsidenten Graf
Arnim - Boitzenburg durch Zuruf gewählt , an Stelle des
verstorbenen Präsidenten v. Wedel-Piesdorf.

Zum ersten Vizepräsidenten wird Oberbürgermeister
v. Becker wieder-, zum zweiten Vizepräsidenten Fürst zu
Salm -Salm neugewähtt. Anstelle des zum Präsidenten ge¬
wählten Grafen Arnim wird Graf Eulenburg-Prassen neu
zum Schriftführer gewähtt.

Nächste Sitzung Donnerstag.

Abgeorctnetenkaus.
(1. Sitzung.) RC.  Berlin , 13. Januar 1916.

Präsident Graf Schwerin hielt nach der Eröffnung in
kurzer Rede Rückschau über die Ereignisse seit der letzten
Sitzung im Juni 1915 und gedachte insbesondere der uner-
schMerlichen Standhastigkett unserer und der verbündete«
Truppen. Der Präsident hofft, daß die beginnenden Be¬
ratungen nur von dem einen, alles beherrschendenGedanken
gettagen sein werden, nichts zu unterlassen, was der Er¬
reichung eines vollen Sieges dient, aber alles zu unterlassen,
was die baldige Erreichung dieses Zieles beeinträchtigen
oder verzögern könne. Er schloß mit einem vom Hause be¬
geistert aufgenommenen Hoch auf den Kaiser.

Des isv ? HruAhalkspla«.
Finanzminister Dr . Lentze beginnt mit der Erklärung,

daß er die üblichen Haushaltsvorlagen einbringe und fährt
fort : Zum zweiten Mal sind wir genöttgt , die Beratungen
des Staatshaushalts unter Verhältnissen vorzunehmen, die
weitab liegen von dem normalen Zustand. Die Erschwe¬
rungen durch den uns aufgedrungenen Krieg sind noch nicht
beendet, und nach wie vor stehen nach Westen und Osten,
nach Süden und Norden unsere Truppen und unsere Flotten
dem Feinde gegenüber und schützen den heimischen Herd.
Unsere Truppen kämpfen dauernd in Feindesland , und die
ungebrochene Mauer im Westen, der Siegeszug gegen Ruß¬
land, der glänzende Feldzug gegen Serbien und die Groß¬
taten in den Alpen, auf dem Balkan und den türkischen
Kriegsschauplätzen lassen es auch dem voreingenommenen
Zuschauer allmählich klarer werden,

daß die Palme des Sieges «ns zufällt.
Das Ende des Ktteges ist aber leider noch nicht abzu¬

sehen. es sind noch große Opfer an Gut und Blut erforderlich,
ehe wtt so weit sind, und wir hier zu Hause sind es daher
unseren tapferen Truppen schuldig, daß wir durch unser Ver-

Am Herd und Vaterland.
Kriegsroman von Mag da Trott.

5. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
3. Kapitel.

Mit aller Gewalt zwang sich Regiue am kommenden
Tage zur Hetterkeit. doch den Augen ihres Gatten entging
es nicht, daß sie unruhiger war denn je, und er fürchtete
euren völligen Zusammenbruch ihrer Nerven . Er vermied
£f j Andeutungen zu machen, die auf die letzten

lumviesen . Absichtlich wählte er während des
die harmlosesten Gespräche, und Regine ivar

äußerlich bemüht , auf seine Gedanken einzugehen , ohne daß
. , ‘ ■ bm dem Aufruhr , der in ihrem Innern tobte , ge-

raare- Mit herzlichem Kuß verabschiedete sich der
0r D?n t etmi  Gattin , um sich hinüber in das Sana¬

torium zu begeben.
bettvckud!° b Lore allein zurück. Die junge Frau
lick Hre Stiefmutter und suchte oergeb-
Wesen un^ ^ tund für die Veränderung in ihrem

äU ftnöen- Sie sollte nicht lange in,
brachte einen^ i-^ 'n Hausmädchen trat ein und über-
Wresie Zrf X +8ore ' bie einen schnellen Blick auf die
die charakteriWckev ^ "? be? Zierlichen, spitzen Buchstaben
die eines Franzosen . Daß
ihre Vernn 'timv ^ eZ * Halpert gerichtet war , bestätigte

offenbar der Schlüssel zu dem
JjHf ; ^ ? em entsetzten Antlitz der Stief-
s« -u ’Ä 'aÄÄt S ,®tlef ouf tta

ü)nenr aÖen @ie' öenn "Reicht frühere Bekannte unter

Leute^ nlck.?«^ '. ?£ T eI*e M ne' "ich habe mit den
verließ d°? ZirLer .̂ E "' ci& M los und

Regine b̂attt IS * 2ore  K "ach. Jetzt wußte sie. Also
»me batte etwas zu verschweigen. Ein häßlicher Ver¬

dacht stteg tn ihr aus, und sie nahm sich vor , das Rätsel
zu lösen. —

Regine war indesien auf ihr Zimmer geeilt und hatte
den Brief erbrochen. Obwohl sie den Inhalt ahnte , schrak
sie doch zusammen, als sie die kurzen, inhaltsschweren
Worte las:

„Wenn Du mir bis mittags ein Uhr keine Unter¬
redung gewährt hast, werde ich Deinem Gatten alles ent¬
hüllen ."

Wie verzweifell lief sie umher, faßte tausend Pläne,
um sie alle wieder zu verwerfen , kam auf die tollkühnsten
Gedanken und wußte doch nicht, was sie beginnen sollte.
So verrann Stunde auf Stunde , ohne daß sie zu einem
Entschluß gekommen wäre . Wie gejagt lief sie durch die
Zimmer , durch den Garten , ordnete bald hier , bald dort
ettvas an, ohne zu wissen, was sie eigentlich sagte. Von
einem erneuten Rundgange zurückkommend, trat sie in ihr
Zimmer und schloß sorgfälttg die Tür hinter sich ab. Sie
wollte ihm schreiben, wollte sein Erbarmen anrufen . Vor
Aufregung bebend, ließ sie sich am Schreibtisch nieder,
aber es war ihr unmöglich , die Feder zu halten , ihre
Hände zitterten , das Antlitz glühte . Mit einem qualvollen
Seufzer schlug sie die Hände vor das Gesicht.

„Regine !"
Sie schnellte empor. Vor ihr stand Robert Flamang.

Unfähig einen Laut von sich zu geben, starrte sie den Mann
an, der lächelnd auf die dunkle Portiere wies:

„Ich mußte dich sprechen, und da du mir gutwillig
eine Unterredung nicht bewilligt hast, so trat ich hier ein
und wartete auf dich. Dort hatte ich mich verborgen , bis
du hereinkainst."

„Was willst du von mir ", stieß sie tonlos hervor.
Er lachte kurz auf und kreuzte die Arme über der

Brust . „Ich leye, du hast bisher oeinem Gatten gegen¬
über geschwiegen", begann er mit ironischem Tonfall , „es
steht also bei mir, ihm einige Mitteilungen über sein-
tugendhafte Gattin zukommen zu lassen. Aber du
brauchst nichts zu fürchten. Was gewesen ist, soll ver¬
gessen sein." - , , „

Sie wollte befreit aufatmen , aber als sie sein teuf¬
lisches Lächeln sah, ivußte sie, daß er sie nicht so leichten
Kaufes loslassen würde.

„Was begehrst du noch von mir ", fragte sie, wieder
unsicher werdend.

Tr munerre rare zrernme Gestatt . „Ich ronnre lagen,
ich will dich, aber habe keine Angst ! Jetzt ist Kriegs¬
zeit, ich habe an mehr zu denken, als an ein Schäfer¬
stündchen. Aber ich werde schweigen , falls du dich er¬
kenntlich zeigst." , _

„Was soll ich tun ?" Deutlich hörte er die Spannung,
die in ihrer Sttmme lag.

Er faßte sie am Arm , drückte sie auf den Diwan
nieder und nahm ohne weitere Umstände neben ihr Platz.

„So höre. Wir wissen ganz genau , daß deutsche
Truppen im Anmarsch sind. Wir haben besttmmte Nach¬
richten, daß man nach den Plänen des deutschen General¬
stabes die Gegend von drei Seiten umstellen will , um den
weiteren Vormarsch unserer Truppen zu vereiteln . Für
uns ist es wichtig , hier einen Stützpunkt zu haben und
dazu haben wir Münsterwald ausersehen . Das Sana¬
torium bietet für eine Anzahl Leute Platz und Unter¬
kommen. Sind wir hier in Sicherheit , so ist es uns ein
leichtes , unseren Truppen von deutschem Boden aus In¬
formationen zu geben. Du wirst also veranlassen , daß ich
mit meiner Abteilung in aller Heimlichkeit hier in Münster¬
wald bleiben karm." . „

„Ich soll mein eigenes Land verraten ?" rief sie ent°
3I aus.

Wer spricht von Verrat ", erwiderte er. Er bemühte
h, möglichst harmlos zu erscheinen. „Ihr sollt euch um
chts weiter kümmern, ihr braucht kaum zu wissen, daß
ir drüben im Sanatorium Quartier genommen haben. Es
: für euch ein leichtes , uns hier in dieser Abgeschieden¬
st zu verbergen."

Ein heiliger Zorn loderte aus Regines Augen . „Nie-
als , niemals werde ich das tun !"

Der Franzose erhob sich langsam . Er stellte sich dicht
>r Regine hin und ein höhnisches Lächeln krüuselle seine
ppen.

„So ? Niemals ? Ist das dein letztes Wort ?"
Sie sah seine blitzenden Zähne urtter der Oberlippe

iimmern . Einem Raubtier schien er gleich, bereit, sie
den Augenblick anzufallen . Schaudernd wich sie zurück,
ber Flamang folgte ihr und faßte sie am Arm:

„Überlege es dir wohl ! Wenn du nicht tun willst,
as ich verlange , so ist mein nächster Gang zu deinem
atten. Er soll wissen, wen er unter seineru Dache beher-



Mllen, Lurch geeignete Maßnahmen im Innern sie der f
Niederrrngung unserer Feinde unterstützen. Wie es gar nicht :
anders sein konnte, hat der Krieg auf das gesamte deutsche ,
Wirtschaftsleben einen ganz gewaltigen Einfluß ausgeübt, jj
Wenn viele Millionen von erwerbstätigen Männern zu den |
Fahnen gerufen werden und der Verkehr mit dem Ausland, \
namentlich mit Übersee, fast vollständig aufhört, dann kann
das nicht ohne tiefeinschneidende Rückwirkungensein. _Es
erfordert, daß wir uns behelfen müssen, daß wir uns über
die schwierigsten Verhältnisse hinwegfinden und ihrer Herr
werden müssen. Der Minister kommt dann auf die Ernäh¬
rungsmöglichkeiten zu sprechen und sagt: Die Regierung
versuchte zu helfen, soweit sie vermochte. Sie begünstigte
die Erzeugung eiweißhaltiger Futtermittel und bezog Futter¬
mittel aus dem Balkan, die zur Schweinemästung dienen
sollen. In den nächsten Monaten sollen
400000 fette Schweine in monatlichen Lieferungen

auf den Markt
gebracht werden, Wir hoffen, der Futterknappheit bald
Herr zu werden. Der Haushalt für 1914, der nach
dem Entwurf glänzend abschließen sollte, hat große
Fehlbeträge, namentlich bei den Eisenbahnen ergeben,
aber die Mehrausgaben wurden doch durch Ersparnisse so
ziemüch wieder ausgeglichen. Bei den Eisenbahnen hat sich
der Ausgleichsfonds als segensreich erwiesen. Er muß sofort
nach dem Kriege wieder aufgefüllt werden. Wir haben
Mährend des Krieges die äußerste Sparsamkeit geübt, um
de« Etat ins Gleichgewicht zu bringen. Aber mit der
Fortsetzung des Krieges wachsen auch die Ausgaben, ohne
daß neue Einnahmen zur Verfügung stehen. Den minder¬
bemittelten Beamten mußten Teuerungs- und Kinder - Zu¬
lagen gewährt werden. Der Etat balanziert mit
4 810 431614 Mark oder mit rund 6 Millionen Mark
weniger als im Vorjahr. Ohne neue Einnahmequellen
kommen wir aber nicht aus. Daher hat stch die Regierung
schweren Herzens entschlossen,
100 Millionen durch Anspannung der direkten Steuern

im Wege einer Kriegsfteucr z» beschaffen.
Im ersten Friedensjahr wird diese Steuer von selbst

außer Kraft treten. Im übrigen ist an unserem Steuerwesen
nichts geändert worden. Diese Kriegssteuer soll in Form von
erhöhten Zuschlägen zur Einkommen- und Ergänzungssteuerauf¬
gebracht werden. Der Fonds , der den Gemeinden für Zwecke
der Kriegshilfe zur Verfügung gestellt worden ist, ist fast
erschöpft. Reue 110 Millionen müssen daher bereitgestellt
werden, denn auf dem Gebiet der Kriegshilfe dürfen die Ge¬
meinden nicht nachlaffen. Für Ostpreußen muß nach wie vor
viel geschehen, bis ihm die Reichsentschädigung gewährt werden
wird. Der inneren Kolonisatton wird nach wievor die größte Auf¬
merksamkeit geschentt. Erhebliche Mittel wurden dafür auf¬
geworfen. auch für die Urbarmachung von Mooren und Od-
ländereien. Kriegsteilnehmern, die durch die Einberufung
ihren Beruf verloren haben, werden

Notstaudsdarlehen
gewährt, um ihnen die Fortführung ihrer Existenz zu er¬
möglichen. Wir müssen unsere« Feinde Herr werden, dahinter
müssen alle anderen Rücksichten zurücktreten. Wir alle
werden durchhaften bis zu einem ehrenvollen Frieden, wir
lassen uns auch von einer Welt von Feinden nicht unterkriegen
und nicht überwinden. (Lebh. Beifall.)

Nächste Sitzung: Montag 11 Uhr.

Deutscher Reichstag.
(28. Sitzung.) OB. Berlin , 13. Januar.

In einer fast fünfstündigen Sitzung setzte heute der
Reichstag vor oft fast leeren Bänken die Beratung der Er¬
nährungsfragen fort. Abg. Simo « (soz.) behauptete, im Volke
herrsche über die verfehlten Maßnahmen der Regierung tiefste
Unzufriedenheit, ja Erbitterung. Trotz der Kartoffelrekordernte sei
unzweifelhaft Knappheit vorhanden, doch nur infolge Zurück¬
haltung. Leidenschaftlich regte stch der Redner aber nament¬
lich über die Phantasiepreise in der Lederindustrie auf : das
deutsche Volk habe 800 Millionen zuviel für Leder bezahlt.

Abg. Marx (Z.) wies darauf hin, daß Deutschland selbst
nach dem Zugeständnis unserer Feinde stch in diesem Kriege
völlig unabhängig vom Auslande gemacht habe. Der Redner
ging dann ausführlich auf die besondere Kartoffelnot tn den
Städten des Westens ein, für die er besondere eigene
Kartoffelsonderzüge verlangte.

.'- ■»■■■-liitBseaKWMB— BaBasî mu— MM8na — gaaaii tMM

Sie zuckte zusammen. „Willst du mich ganz verderben ?"
„Oh nein ", lachte er auf. „Es liegt ja in deiner

Hand, es soll dein Nachteil nicht sein. Wer weiß denn
auch von diesem Plan ? Selbst wenn wir hier gefunden
werden, so wirst du unbehelligt bleiben! Wir zwangen
euch, uns zu beherbergen, das ist alles ."

»Nein, Verrat ist es !" 0 „_. .
»Wie du willst. Aber bedenke es wohl. Laßt du

mich jetzt hier gehen und bleibst bei deinem Nein , so werde
auch ich die nötigen Schritte tun . Dann Regine", seine
Stimme nahm bei diesen Worten einen drohenden Ton
an, „dann dürftest du wohl ausgespielt haben."

„So habe doch Erbarmen ", schrie sie auf. „Ich kann
nicht - "

Er faßte sie rauh am Arm . „Still , man klopft",
flüsterte er.

Flamang hatte wahr gesprochen, an der verschlossenen
Tür tönte Lores Stimme:

»Regine, was haben Sie , machen Sie auf!
Fassungslos starrte sie nach der Tür.
„So machen Sie doch auf", drängte Lore ungeduldig.
Flamang ttat dicht vor Regine, so daß sein Atem fast

ihr Gesicht streifte. „Willst du ?" fragte er eindringlich.
Seine schwarzen Augen schienen sie in seinen Willen
bannen zu wollen. c r . .

Regine empfand wohl das Zwingende seiner Blicke,
aber sie füllte zugleich, daß der Zauberbann von einst
gebrochen war . Heute vermochte sie ihm zu widerstehen.

„Nein !" sagte sie kalt und bestimmt.
Da trat der Franzose an die Tur und drehte den

Schlüssel um.
„Treten Sie ein, Madame.
Entsetzt prallte Lore zurück, als sie den Franzosen vor

sich sah. Sie hatte den Aufschrei Regines vernommen, als
sie am Zimmer vorüberging und glaubte, daß sie sich wieder
einmal rückhaltlos ihrem Schmerze hingebe. Sie war ent-
kchlossen gewesen, in sie zu dringen , solange , bis sie ihr die
volle .Wahrheit sagen würde. Und jetzt stand sie plötzlich
im Zimmer der Stiefmutter einem französischen Offizier
gegenüber. Wieder stteg das Mißtrauen gegen Regine in
thr empor. Erstaunt flog ihr Blick von einem zum andern
and zögernd trat sie über die Schwelle. Der Franzose
verbeugte sich leicht vor Lore und wies auf Regine:

„Der gnädigen Frau ist unwohl geworden. Vielleicht
Hab« : Sie die Güte, mich weiter anzuhören . Es wäre mir
lieb, wenn bei dieser Unterredung auch der Herr Professor
zugegen wäre . Es bandelt sich um wichtige Sachen ."

(Fortsetzung folgt .)

Der Präsident der Reichsgetreidestelle UMerstaatssekretär |
Dr, Michaelis wies einige Angriffe des Vorredners auf die
Reichsgetreidestelle zurück und Oberst Scheuch vom Kriegs- |
Ministerium antwortete auf die Klagen über die unerttäglich
hohen Lederpreise. Durch die Preisfestsetzungen des Kriegs-
ministeriums seien die privaten Verbraucher nicht geschädigt.
In nächster Zell sollen auch Höchstpreise für Gerbstoffe einge-
führt werden, die hoffentlich weiteren Preissteigerungen
entgegenwirken werden.

Abg! Held (nl.) klagt darüber, daß die Futtermittel
nicht von vornherein beschlagnahmt worden seien, und daß
das Schweinefleisch jetzt fast ausnahmslos in die Konserven¬
fabriken ivandre, worauf sich das Haus auf morgen vertagt.

Der Krieg.
Vor dem Kriege setzten die Franzosen ganz besondere

Hoffnungen auf ihre Luftflotte . Ihre . Schriftsteller
schwelgten in phantastischen Schilderungen , wie die Scharen
der französischen und englischen gepanzerten Hornissen sich
über Deutschland ergießen und aus unangreifbarer Hohe
Tod und Verderben auf die deutschen Heere, Festungen und
Städte niederftreuen würden . Wie so viele französische
Luftschlösser ist auch dieses dahingesunken. Die deutschen
Militärflieger haben sich den Franzosen und Engländern
nicht nur gewachsen, sondern meist weit überlegen gezeigt
und haben soeben wieder reichen Ruhm geerntet.

Vier englische flugreuge abgeschossen.
Großes Hauptquartier , 13. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich von Armentiores wurde der Vorstoß einer

stärkeren englischen Wteilung abgeschlagen. — In den
frühen Morgenstunden wiederholten heute die Franzosen in
der Champagne den Angriff nordöstlich von Le Mesnil.
Sie wurden glatt abgewiesen. Ebenso scheiterte ein An¬
griffsversuch gegen einen Teil der von uns am 9. Januar
bei dem Gehöft Maison de Champagne genommenen
Gräben.

Die Leutnants Boelke und Jmmelmann schossen nord¬
östlich von Tourcoing und bei Bapaume je ein englisches
Flugzeug ab. Den unerschrockenenOffizieren wurde in
Anerkennung ihrer außerordentlichen Leistungen durch
Seine Majestät den Kaiser der Orden Pour le Merite ver¬
liehen. Ein drittes englisches Flugzeug wurde im Luft-
kampf bei Roubaix, ein viertes durch unser Abwehrfeuer
bei Ligiiy (südwestlich von Lille) heruntergeholt . Von den
8 englischen Fliegeroffizieren sind 6 tot, 2 verwundet.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Erfolgreiche Gefechte deuttcher Pattouillen und
Streifkommandos an verschiedenen Stellen der Front . —
Bei Nowosjolki (zwischen der Olschanka und der Beresina)
wurden die Russen aus einem vorgeschobenen Graben
verttieben.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T. B.

»

Oesterreichischcr Tagesbericht.
Wien , 18. Jan . (WTB .) Amtlich wird Verlautbarl:

Russischer Kriegsschauplatz.
In Ostgalizien und an der beßarabischen Front stellen¬

weise Geschützkampf. Sonst keine besonderen Ereignisse.
Die amtliche russische Berichterstattung hat es sich tn

der letzten Zeit zur Gewohnheit gemacht, der freien Erfindung
kriegerischer Begebenheiten den weitesten Platz einzuräumen.
Entgegen allen russischen Angaben sei ausdrücklichhervorge¬
hoben, daß unsere Stellungen östlich der Strypa und an der
beßarabischenGrenze — von einem einzigen BataillonSab-
fchnttt abgesehen — genau dort verlaufen , wo sie verliefen,
ehe die mit großer militärischer und journalistischer Auf¬
machung eingeleitete und bisher mit schweren Verlusten für
den Gegner restlos abgeschlagene russische Weihnachts-Offensive
begann. Sind sonach alle gegenteiligen Nachrichten aus
Petersburg falsch, so beweisen außerdem die Ereignisse im
Südosten, daß die vergeblichen russischen Anstürme am
Dnjestr und am Pruth auch nicht zur Entlastung Montenegros
beizuiragen vermochten.
Italienischer Kriegsschauplatz.

In den Judicarien beschoß die italienische Artillerie die
Ortschaften Crew und Por ; auf Roncone warfen feindliche
Flieger Bomben, ohne Schaden anzurichten. Nago (südlich
Riva ) stand gleichfalls unter feindlichem Feuer. Unsere
Artillerie schoß das italienische Barackenlager südlich Pontafel
in Brand . An der küstenländischen Front hielten die beider¬
seitigen Geschützkämpfe t« Tolmein- und Doberdo-Ab-
schnitt an.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die an der Adria vorgehende österreichisch-ungarische
Kolonne hat die Montenegriner aus Budua vertrieben und
den nördlich der Stadt aufragenden Berg Matnt Vrh tn
Besitz genommen. Die im Lowtschengebiet operierenden
Kräfte standen gestern Abend sechs Kilometer westlich von
Cettnje im Kampf. Auch die Gefechte bei Grahovo ver¬
laufen günstig. Unsere Truppen sind ins Talbecken vorge¬
drungen, Im Grenzraum südlich von Avtovac überfielen
wir den Feind in seinen Höhenstellungen; er wurde geworfen.
Im Nordosteu Montenegros ist die Lage unverändert.

*

Die öfterreicher in Montenegro.
Die nachstehende Karte zeigt die Hauptpunkte, die der'

neueste österreichischeStoß ins Herz Montenegros sich zumZiel
erwählte. Von Cattaro aus mit seiner tief ins Land ein¬

schneidenden Bucht wurde der hohe Felsenriegel des °
Lowtschen, der sich als für uneinnehmbar haltende Sperre §
der dalmatinischen Grenze vorlegte, im Sturm genommen, f
Mit dessen Besitz konnten sich die Österreicher ohne f
weiteres auch als Herren der nur 11 Kilometer entfernten I
Hauptstadt Cetinje, die von den weittragenden Batterien
des Lowtschen völlig beherrscht wird , betrachten, da die kleine ?
montenegrinische Zwischenstellung Njegusch, der Stammsitz f
der Königsfamilie , einen langen Widerstand nicht zu leisten I
imstande war . Aber der Besitz des Lowtschen öffnet den
Österreichern auch den Weg nach Skutari und Nord- i
alb amen und gab ihnen alle Zufuhrstraßen in die Hand,
die zur Verpflegung Montenegros und der angrenzenden
albanischen Landstriche dienen. Die albanischen Häfen
Antivari und Dulcigno fallen ohne weiteres in den Macht- f
bereich Österreichs. San Giovanni di Medua dürste von
ihnen gleichfalls bald aesverrt werden und aus den er¬
schreckten Klagen der italienischen Blätter tönt heraus , daß
man in Rom auch die italienischen Stellungen in Durazzo ;
und Valona nunmehr als vom Norden schwer bedroht
betrachtet. 1

feindliche Eingriff spläne gegen JVIacedomen?|
Überschreitung der Salonikier Zone.

Eine aufsehenerregende Meldung, die die Pläne der
Engländer und Franzosen in Saloniki in einem neuen
Lichte erscheinen laKen, wird einem Berliner Blatte mrs
Sofia übermittelt . Ein Berichterstatter meldet von dort:

Die Engländer und Frauzosr « sind seit einigen Tagen
eifrig bestrebt, ihre Stellungen ans dem rechten Wardar-
ufer auszudehnen . Sie haben ihre Linie bereits bis
Jenidsche -Ardar ausgedehnt uttd französische Patrourllen
find auch bei Suqudlu und Paläokastron ans der Straße
Saloniki —Wodena erschienen. Offenbar streben sie da
>»ach, die Höhen bei Wodena zu besetzen und so die Ver¬
bindung zwischen Bulgarien und Griechenland über
Florina und Mouaftir unmöglich zu machen. Mit diesem
Vorstoß haben fie natürlich die Grenzen des Gebietes,«
das ihnen die Griechen freiwkkig eingcränrnt haben, über¬
schritten.

Daß die ungebetenen Gäste Griechenlands zu den
vielen Verletzungen und Verhöhnung« ! ihrer Gastfreunde
ein neues Unrecht fügen, kann weiter nicht wundernehmen. -
Überraschend ist aber , daß sie nach den schweren Schlägen,
die sie von den Bulgaren erhalten haben, es wagen sollten,
zu einem neuen Vorstoß gegen Macedonien anzusetzen.

Auf Mine « gskaufen.
Wie aus Rom gemeldet wird , stießen am 6. Januar

die requirierten italienischen Dampfer „Cittst di Palermo
(1052 Tonnen) und „Brindisi " in der unteren Adria auf
Minen und sanken. Schnelle Hilfeleistung ermöglichte, fast
die gesamte Besatzung und die Fahrgäste der „Cittü tu
Palermo " sowie die ganze Besatzung und über die Hälfte
der Reisenden der „Brindisi " zu retten.

Hüll , 13. Januar.
Der Dampfer „Sappho " der Wilson-Linie wurde auf-

gegeben. Über die Besatzung hat man keine besttmmten
Nachrichten. — Der Dampfer „Traquatt " wurde versenkt.
Alle Personen an Bord wurden gerettet.

Frnnzsfischc Offiziere in der rusfischen Armee.
Neueingebrachte ruMcheGefangenevonderbeßarabischen

Front berichten, daß in Chotin und Mohilew ein ganzer
französischer Stab , bestehend aus etwa 20 Offizieren, stch
befinde, welcher dem an der beßarabischen Grenze die
Operationen leitenden russischen Militärkommando bei-
gestellt ist. Diese Offiziere hätten auch veranlaßt , daß die |
russischen Erdarbeiten nach französischem Muster durch-«
oeführt werden. Einzelne Armeeteile werden von diesenj
französischen Offizieren fortwährend inspiziert. Es ver- 1
lautet , daß auch anderen russischen Frontenteilen französischeI
Offiziere zugeteilt sind. ~ .

«

Der letzte Akt ks  Darkitellen-Benteuers.
Mn Bericht deS türkische« Hauptquartiers.

Konstantinopel , 13. Jan . (WTB. Nichtamtlich.)
Das Hauptquartier teilt mit:  I

Die Schlacht am 8. Januar und in der Nacht vom 8.
zum 9. Januar, die mit der Niederlage des Feindes bei Sedd>
ül-Bahr endete, spielte sich folgendermaßen ab: Die vermindert«
Tätigkeit der feindlichen Landartillerie, an deren Stelle di«
Schiffsartillerie getreten war, die Anwesenheit zahlreicher TranS«
portschiffe bei der Landungsstelle, sowie der Umstand, daß der
Feind neuerlich Hospttalschiffe zur Wegschaffung von Truppe»
während des Tages mißbrauchte, ließ auf eine bevorstehende
Flucht des von unserem heftigen Artilleriefeuer beunruhigt»
Feindes schließen. Es wurden alle Maßregeln getroffen, U
diese Flucht diesmal für den Feind verlustreicher zu gestalte«.
Diese Maßregeln wurden auch mit vollem Erfolg durchgefühlt
Seit dem4. Januar begannen die Vorbereitungen zu demA»'
griff. Die für den Angriff gewählten Abschnitte wurden vo»
unserer Artillerie und von Bombenwerfern heftig beschösse»-
Am 8. Januar verstärkten wir unser Feuer, ließen Mine«
springen und schickten schließlich auf der ganzen Front starke
Aufklärungsabteilungenvor. Im Hinblick auf dieses Borspie
zu unserem Angriff versammelte der Feind in der Gegend
seines linken Flügels zahlreiche Kriegsschiffe, die unsere Ai
teilungen und vorgeschobenen Stellungen heftig beschosse«-
Unsere Abteilungen kamen stellenweise an die feindlichen Schütze«»
graben heran, wurden dort vom Feinde mit Jnfanteriefcuek
und Handgranaten empfangen, hielten aber diese Stellung»»
bis zum Mittag. In der Nacht vom 8. zum 9. Ja
warfen wir neuerdings unsere Erkundungsabteilungen gei
die feindlichen Schützengräben vor. Um 3 Uhr morgens w-«
der Beginn der feindlichen Nückzugsbewegung im Zentrum fühl»ff
bar geworden. Wir ließen deshalb unsere ganze Front vor«,
gehen. Ein Teil der zurückgehenden feindlichen Truppen
unter dem Schutze der heftig feuernden feindlichen Schiffe 8»
den Landungsstellcn, ein anderer Teil ließ zahlreiche selbsttäligi
Minen springen und versuchte so unseren Vormarsch Schri§
für Schritt aufzuhalten. In diesem Augenblick« öffneten uns»»'
weittragenden Geschütze ein heftiges Feuer gegen die Landunĝ »
siege, während unsere Landbatterien die Nachhuten des Feindst
stark beschossen und ihm zahlreiche Verluste beibrachten. linset
Gebirgsgeschütze gingen mit dem Angriff vor und beunruhigt»»
den Feind aus der Nähe. Unsere Truppen trotzten tapferd»«>
Feuer der feindlichen Schiffe und der selbsttätigen Mine"
Mit freudigem Mute, die Hölle voll Gefahren ringsum ni
achtend, machten sic die feindlichen Soldaten nieder/ die ni
wehr dem wirksamen Feuer unserer Artillerie entfliehen körnig
und verzweifelten Widerstand leisteten. Bei Tagesanbri^
fanden stch unsere Truppen auf dem Schlachtfelde unter
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reichen feindlichen Leichen. Wir haben schon kürzlich festgestellt,
daß unsere Werte sehr wirksame Treffer erzielt hat, und daß
der Feind, den wir auf der ganzen Front mit allen uns zur
Verfügung stehenden Mitteln bedrängten, bei dem Angriffe
unserer starken Abteilungen nicht mehr imstande war, selbst
unier dem Schutze seiner vielen Schiffsgeschütze den Widerstand
an diesem Abschnitte fortzusetzen. So endete der letzte Akt
der Kämpfe, die sich seit 8 Monaten auf der Halb nsel abge.
svielt hatten, mit der Niederlage und dem Ruckzuge des Feindes.
Die Zählung der großen Beute ist noch nicht beendet. Sie
besteht in Kanonen. Waffen, Munition. Pferden. Mauleseln.
Wagen und einer großen Anzahl anderer Gegenstände._

Von freund und feind*
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen^

Liebknecht von der frahtion abgefcbüttdt.
Berlin , 13. Januar.

Die sozialdemokratische Fraktion des Reichstags
bat in einer Sitzung von gestern abend mit 60 gegen
25  Stimmen eine Erklärung angenommen, nach welcher der
Abgeordnete Liebknecht wegen fortgesetzter gröblichster Ver¬
stöße gegen seine Pflichten als Fraktionsmitglied , die aus
der Fraktionszugehörigkeit sich ergebenden Rechte verwirkt
hat Damit ist Liebknecht aus der Fraktion ausgeschloffen.

Diese Meldung wurde heute aus Stuttgart hierher ge¬
drahtet well der . Vorwärts ", dem der Beschluß gestern
abend 'übermittelt wurde, ihn bis Zur Sürnde verschwieg.
Die Folge dieses Beschluffes ist nun , daß Liebknecht fortan
nicht mehr im Namen der sozialdemokratischen Fraktion wird
auftreten . noch sich in ihrer Mitte wird bewegen können.
Man darf auf die Sprünge neugierig sein, die dieser Ouer-
kopf jetzt machen wird , um zur Geltung und um zum Wort
zu kommen.

Bergarbeiterftmk wegen der Dienstpflicht.
Rotterdam . 13. Januar.

Der Bergarbeiterbund von Südwales Hat gestern in
Cardiff mit größerer Mehrheit einen Beschlußanttag an¬
genommen . der sich gegen die Wehrpflicht ausspricht . Ein
Antrag zugunsten eines nationalen Streiks , um diesen Be¬
schluß durchzuführen , wurde ebenfalls angenommen , aber auf
Vorschlag mehrerer Abgeordneten wurde beschlossen, erst eine
Rundfrage unter den Bergarbeitern des ganzen Landes aus«
ruschreiben.

Die {slebrpfücbtvorlage in zweiter Lerung.
London . 13. Januar.

Nach unwesentlicher Debatte wurde im Unterhause die
stark veränderte Wehrpflichtvorlage in zweiter Lesung mit
431 gegen 39 Stimmen angenommen . Asquith ttat der
Behauptung entgegen, England würde durch die Annahme
des Dienstzwanges seine moralische und geistige Stellung
»unter den Kriegführenden aufgeben . England gebe nichts
auf wenn es. um den Krieg zu gewinnen , einen Grundsatz
aufftellt . den das republikanische Frankreich für durchaus not¬
wendig hält , um den Fortbestand der demokratischen Ein¬
richtungen zu sichern. Asquith teilte dem Unterhause
mit . er habe soeben eine Besprechung mit Vertretern
der Arbeiterpartei gehabt und sei überzeugt , daß.
wenn die Lage einmal begriffen werde , auch der Arg¬
wohn verschwinden werde , daß der „ industrielle
Dienstzwang " geplant sei. und daß die Vorlage die all-
gemeine Zustimmung erhalten werde . Großbritannien könne
seinen Anteil am Kriege nicht erfüllen, wenn die Mann¬
schaften nicht auf Gmnd des vorgeschlagenen Gesetzes aus¬
gehoben würden . Die Regierung erwäge die Einverleibung
von Garantien in das Gesetz, um einem Mißbrauch , wie
er von den Arbeitern befürchtet werde — nämlich dem in¬
dustriellen Dienstzwang — vorzubeugen . In der Tat haben
denn auch die drei Arbeiterminister im Kabinett , die zum
Rücktritt entschlossen schienen, ihr Entlassungsgesuch wieder
zurückgezogen — es löst sich also alles in Wohlgefallen
auf . Fragt sich nur . ob Frankreich und Rußland auf . den
(Bluff hereinfallen.

Korfus Besetzung — eine Demütigung Italiens.
Wien , 13. Januar.

Die Besetzung Korfus durch französische Truppen wird
durch eine Note der Entente an die griechische Regierung zu
erklären gesucht. Sie , die Entente , habe es für eine „unab¬
weisbare Pflicht der Menschlichkeit" gehalten , „sobald wie
möglich einen Teil der serbischen Armee auf einen der
albanischen Küste benachbarten Punkt hinüberzuschaffen, wo
er sich jetzt befindet, um diese heroischen Soldaten vor
Hungersnot und Vernichtung zu bewahren ". Also : um die
Gründung eines Sanatoriums für entkräftete serbische Sol¬
daten handelt es sich bei diesem neuen Gewaltakt . Und „im
Namen _der Menschlichkeit" — natürlich ! Im „Namen der
Menschlichkeit" wird den Griechen eine Insel nach der andern
geraubt . . .

Die Sache hat noch eine andere Seite . Auf Korfu sind
auch die Blicke Italiens längst voll sehnsüchtigsten Ver¬
langens gerichtet. Die Besetzung der Insel darf darum als
Mißachtung der italienischen Ansprüche und als Zeichen an¬
gesehen werden , daß der Wert der italienischen Bundes¬
genossenschaft nur sehr gering angeschlagen wird . Der
Lowtschen gestern und Korfu heute — Demütigungen von
Feindeshand und Freundeshand , das ist das ttaurige Er¬
gebnis der bisherigen Kriegführung Italiens.

J'ftkita für frieden , Hlexander für Krieg?
Lugano , 13. Januar.

. 8n Rom gehen Gerüchte um , die man verstehen, aber
mcht nachprüfen kann. König Nikita soll dort eingettoffen
>em, um Vorbereitungen für einen Sonderfrieden Montenegros
zu treffen. Ein anderes Gerücht will wissen, daß Kronprinz

r a.?j? er oon  Serbien in Rom weile , wo er mit der
ttaftenychen Heeresleitung wegen einer „kraftvollen Aktion"
Italiens auf dem Balkan verhandele.

"r 1? verzeichnen diese Gerüchte, setzen aber ein Frage-
zeichen dahinter , über Krieg und Frieden hat weder Nikita
ü rtj ; 5? entscheiden; hierüber entscheiden selbst-
healrch die Geldborger Serbiens und Montenegros , und
diese leben auch nicht in Rom . sondern in London . Im
übrigen scheint _das zwiefache Gerücht dadurch entstanden zu
sein, daß — wie wir hören — Prinz Danilo von Monte¬
negro m Rom emgettoffen ist.

■3“ ^ ' 13 -3 an - italienischen Berichten geh!
vm daß der österreichische Fliegerangriff auf
ZT Z  Eichen wichtigen Werkstätten und LagernYeerende Brande hervornef.

Rom , 13. Jan. Die Reise des Königs V
Emanuel nach Rom wird offiziös lediglich als nor
Knegsurlaub bezeichnet, wie er jedem Offizier und So»
zukommt : auch Cadorna hatte neulich einen kleinen U

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Der Reichshaushaltsausschuß des , Reichstages be
endete seine Beratungen , die er seit längerer Zeit über
Kriegsfragen gehalten hat . Bei den Abstimmungen
wurden die bekannten nationalliberalen Anträge zur ckiül-
derung der Zensur angenommen , ferner die Resolutton der
Fortschrittlichen Volkspartei , den Reichskanzler zu ersuchen,
dafür Sorge zu tragen , daß jedenfalls Fragen der inneren
Politik und der Handelspolitik der Preßzensur mcht wtter-
worfen werden . Die nächste Sitzung soll rm Marz
stattstnden.

+ Da der Abg . Haase infolge seiner bekannten Stellung¬
nahme gegen die Fraktionsmehrheit sein Amt als Vor¬
sitzender der sozialdemokratischen Fraktion niedergelegt hat,
wurde an seine Stelle Abg . Ebert zürn Vorsitzenden der
sozialdemokratischen Reichstagsfraktion gewählt . Ebert
verttitt den Wahlkreis Elberfeld -Barmen . Ferner wurden
in den Fraktionsoorstand die Abg . Gradnauer (Dresden)
und Krätzig (Löbau ) gewählt an Stelle der ausgeschredenen
Abg . Ledebour und Hoch.

Amerika.
X Der Widerspruch gegen die einseitigen Munitions¬

lieferungen nimmt in den Vereinigten Staaten greifbare
Gestalt an . Senator Gore hat im Senat Anträge em-
gebracht , wonach es für ein Kapitalverbrechen erklartwrrd,
wenn ein Amerikaner Banngut an irgendeine der Machte
verkauft , welche die Londoner Deklaration unterzeichnet
haben , und den amerikanischen Handel stört . Ferner wird
es für ein schweres Verbrechen erklärt , wenn Banken als
Agenten für eine solche Macht oder ihre Verbündeten auf¬
treten oder Anleihen für sie emittieren.
Hus In - und Hustend.

Schwerin , 13. Jan . Der langjährige frühere national-
liberale Reichstagsabgeordnete für Schwerin - Wismar
Dr . Büsing ist im After von 78 Jahren gestorben.

Paris , 13. Jan . „Temps " meldet aus Madrid : In¬
folge der entgegenkommenden Haftung der Arbeitgeber hat
der Generalstreik sein Ende erreicht. Nur 20 000 Arbeiter
feiern noch. 50 Agitatoren wurden verhaftet . Die Re¬
gierung beschloß,.der Auswanderung der spanischen Arbeiter
Halt zu gebieten.

London , 13. Jan . Reuter meldet aus El Paso : Der
britische Konsul Myles in Chihuahua telegraphiert dem
hiesigen Konsul , das 17 Personen , wie man glaubt , lauter
Amerikaner , 50 Meilen westlich von Chihuahua von mexika¬
nischen Räubern aus einem Zug geholt , ausgeraubt und
erschossen wurden.

Luxemburg , 13. Jan . Das Ministerium Loutsch ist
zurückgetreten . Das Ministerium Loutsch war vor wenigen
Wochen nach dem Tode des langjährigen Ministerpräsidenten
Ey scheu berufen worden , hat aber bei den Neuwahlen zur
Kammer und bei der ersten entscheidenden parlamentarischen
Abstimmung eine Niederlage erlitten.

Oer Lowtfeben.
Die Eroberung durch die Österreicher.

Tut was ihr wollt , aber bleibt vom Lowtschen fort!
erklärte der italienische Generalstabschef den Österreichern,
als deren Verwicklungen mit ihrem südlichen Nachbarn be¬
gannen . Jetzt ist der 1800 Meter hohe Bergriese , dessen
Massiv unmittelbar aus den blauen Fluten der Adria auf¬
steigt , in österreichischem Besitz. Nicht nur Montenegro,
dessen Hauptstadt Cetinje nur 11 Kilometer östlich des
Lowtschen liegt und nach dessen Verlust an den Feind
keinen ernstlichen Widerstand mehr zu leisten imstande ist,
sondern auch ganz Italien ttauert . Wer den Lowtschen
hat , hat die Herrschaft an der südlichen Adriaküste.
Das leuchtet schon dem Laien ein , wenn er in der Post¬
kutsche von Cattaro aus die Serpentinen -Fahrsttaßen
nach Cetinje . hinaufrollt und nun von der Höhe weit
hinausblickt aufs Meer und die zackige mit Inseln besetzte
Küste . Schon als es noch keine Kanonen gab , die ihre
Riesengeschosse 40 Kilometer weit schleudern können wie
unsere Übergeschütze, hatte der Lowtschen große strategische
Bedeutung , da von ihm weithin beobachtet werden konnte
und er einen steilen Riegel zwischen dem österreichischen
Cattaro und dem montenegrinischen Cetinje darstellte . Mit
modernen Geschützen ausgerüstet aber wurde er zu einer
ständigen Bedrohung der österreichischen Befestigungsan¬
lagen in Cattaro und zu einem ragenden Wächter gegen
jede Flottenannäherung von der Adria her.

Er war denn auch von den Gegnern mit Geschützen
stärksten Kalibers und größter Tragweite gespickt worden,
an denen französische Marineartilleristen ihren Dienst ver¬
sahen . Jetzt sind eine Anzahl dieser Riesenrohre umgedreht
worden und beschießen die montenegrinischen Stellungen!
Der Lowtschen ist der Schlüssel zu den Befestigungen von
Njegusch an der Straße von Cattaro nach Cetinje . Cetinje
selbst, die Hauptstadt Montenegros , ist mit dem Lowtschen in
österreichische Hände gegeben und über die Residenz Nikitas,
der sich nach Skutari zurückgezogen haben soll , hinaus be¬
herrschen die Österreicher alle Zufuhrsttaßen nach Albanien.
Vom Lowtschen aus wird auch das Schicksal Albaniens
entschieden und besiegelt . Italien muß der Entwicklung
der Dinge auf dem östlichen Ufer der Adria , das es in
politischem Gernegroß -Dünkel als sein angestammtes Herr¬
schaftsgebiet bettachtete , mit Zähneknirschen , aber völliger
Ohnmacht zuschauen. Montenegro aber liegt , da nicht
nur sein Einfalltor am Lowtschen eingestoßen rst,
sondern auch von der Ostftont her , wo Berane ge¬
nommen wurde , der Tritt der vorrückenden österreichischen
Bataillone immer vernehmlicher erschallt , völlig am Boden.
In Montenegro wird aber nicht nur die leitenden Heer¬
führer die Erkenntnis eines vernichtenden Schlages packen,
den die Eroberung des Lowtschen durch die Österreicher
ihrer Sache zugefügt hat , sondern das ganze Volk wird
in wilder Angst seine Blicke nach den Gipfeln des Berg¬
stockes, dem Stirownik und dem Jeserki Wrh richten , in
deren letzterem es ein Heiligtum , ein Wahrzeichen der Fre^
heit der Schwarzen Berge erblickte. Auf dem Jeserkr
Wrh liegt in einer kleinen Kapelle König Peter II ctrt
Sänger und lein Held , begraben . Von dort uberschaute
er zu Lebzeiten gern seine Lande , die Küste Dalmatiens
und das schimmernde Meer . Jetzt weht das Banner mit
Österreichs Doppelaar auf dem Lowtschen , ein Menetekel
für Montenegro , ein Wahrzeichen der Herrschaft über die
Adria , die alle Anstrengungen Italiens jetzt dem verhaßten
Reich der Habsburaer nicht mehr zu entreißen veanogen.

In der Hauptstadt der Montenegriner.
Nachdem die österreichisch-ungarischen Truppen den für

uneinnehmbar gehaltenen Lowtschen -Gebirgsstock erstürmt
und die Montene «riner über ihre weitere Verteidigungs¬
stellung Njegusch hinausgeworfen batten , blieb der Vor-

marfch nach dem nur 11 Kilometer eittfernten Cetinje , 5er
Hauptstadt Montenegros , nur noch eine Frage der Zeit.

Cetinje ist eine recht wenig malerische Stadt . Sie
liegt nicht einmal schön, da oben auf dem hohen Karst-
plateau , das von dem Gipfel des Lowtsch noch überttönt
wird . Nein , es ist keine malerische Stadt mit ihren wie
aus der Spielzeugschachtel genommenen kleinen , blau und
gelb und grün gestrichenen Häuschen , die nicht über ^ ein
Stockwerk hinausgehen und in den seltensten Fällen
mehr als vier Räume haben . Das einzig Malerische
find die Leute selbst, die in ihrer Tracht und ihren
großen , schlanken Gestalten den Typus eines prachtvollen
Bergvolkes darstellen , mit allem Selbstbewußtsein eines
solchen. Und Bergvolk heißt Kriegsvolk , auf dem Balkan
wenigstens . Das Volk der Falken aber , wie die Mon-
tinegriner sich nennen , rechnet sich zu den ersten Kriegs¬
völkern der Welt . Wer der Untergang der serbischen
Brüder reißt auch sie unaufhaltsam in den Sturz mit . Das
Interessanteste an Cetinje ist außer der fünfhundert¬
jährigen Linde , unter der Nikolaus , ehe er König geworden
war . seine Audienzen abzuhalten und Recht zu sprechen
pflegte , das „Billard ", ein alter Klosterbau , in dem jetzt
alle Behörden und königlichen Ämter uniergebracht waren
und das seinen Namen daher hat , daß der Oheim des
Königs , der frühere Fürst , hier ein Billard aufstellen ließ,
auf dem er mit seinen Generalen oder Beamten und in
Ermangelung dieser auch mit seinem Friseur eine Kegel¬
partie spielte , denn bis zum Carambole hatte er sich nie
aufzuschwingen vermocht.

Neben dem Konak des Königs , einem nüchternen,
keineswegs einem Königspalast gleichenden Bau , erhebt
sich eine kleine russische Kapelle , die Zar Alexander III.
seinerzeit seinem „einzigen Freunde " errichten ließ . Von
hier beginnt der Weg zu der Hohe Lowtschen , zum Grab¬
denkmal des Begründers der Dynastie , das nach Zeich¬
nungen der Königin von Italien ausgeführt wurde , die
ja eine Tochter Königs Nikita ist.

Ein modernerer , schmuckloser Villenbau ist das Palais
des Kronprinzen Danilo , während Prinz Mirko ein kleines
Häuschen dem Königlichen Konak gegenüber bewohnt . Ein
Häuschen mit Ms Zimmern mit einer Einfachheit aus¬
gestattet , wie man sie kaum in einem deutschen Bürgerhaus
findet . Nur ein prachtvoller Flügel fällt auf , denn Prinz
Mirko hält auf gute Musik . Einen großen Komplex
nehmen die Kasernen ein , die nur aus einem Erdgeschoß
bestehen. Sie sind das zweite Cetinje . Erwähnenswert
ist das kleine Theater , in dem°kroatische Truppen gastieren
und meist die Dramen des Königs aufführen . Jetzt ist
das Theater aber in ein Lazarett verwandelt.

Die Gegend von Cetinie ist ganz kahl . Selbst der
Olivenbaum gedeiht nicht . Nur einige Hammel bringen
sich ttimnrerlich fort . Weiter unten aber im Tale der
Zefa , da ist das Land , wo Milch und Honig fließt , da
wächst der köstlichste Wein , da wächst das Korn , der Mais
und ein prachtvoller Tabak , der dem von Trebinje an Dust
und Würze nichts nachgibt.

Nicht weit von Cetinje befindet sich eines der größten
Wunder des Karstes , die große Eishöhle , in der das
Tropfgestein selbst in der heißesten Sommerzeit aus mäch¬
tigen niederhängenden und emporragenden Eiszapfen
besteht. . . Berühmt aber vor allem ist die wundervolle
Serpentinenstraße , die von der Hauptstadt nach Caüaro
führt , eine Straße allerdings , die jetzt durch Verhaue,
Betonwerke , Gräben und Hindernisse aller Art gesperrt
war . Mit der Niederwerfung Montenegros geht eine
Prophezeiung in Erfüllung . Sie lautete:

Einet das Falkenweib dem Adler sich
Dann hebt der Jäger aus der Falken Nest.

Das Falkenweib ist Königin Helene von Italien . Der
Adler ist Haus Savoyen , und das Falkmnest das sind die
schwarzen Berge . Der aber diese Prophezeiung selbst ge¬
schrieben, ist König Nikolaus oon Montenegro in seinem
Trauerspiel „Prinz Arvanft " l . . . A . Brehmer -Triest.

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 14. Januar 1916.

££ Das stellvertretendeGeneralkommando des 18. Armee¬
korps erläßt folgende Bekanntmachuug: „Auf Grund des
8 9b de« preußischen Gesetzes über den Belagerungszustand
vom 4. Juni 1851 werden hiermit für den Monat Januar
jede Art von Sonderaukverkäufen,  wie Jnventur-
oder Saison-AuSverkäufe. sog. Weiße Wochen oder Tage,
Propaganda- und Reklame-Wochen oder Tage, sowie Ver¬
käufe unter Ankündigung von herabgesetzten Preisen für
Web- und Wirkstoffe und hieraus konfektionierte Gegenstände
und für alle Strickwarenverboten ."

«W Die Rohmaterialstelle des LandwtrtschaftsmintstertumS
teilt folgendes mit: „Die Bestellungen und Ver¬
ladungen von Kunstdünger  sollten im Monat Januar
in möglichst großem Umfang erfolgen, da die verfügbaren
Eisenbahnwagenvon Anfang Februar wieder durch andere
dringlichere Sachen stark in Anspruch genommen werden."

A DaS Kriegsministerium hat neue Bestimmungen über
d-n Vertrieb von Karten  des deutschen und des be¬
setzten feindlichen Gebietes erlaflen. Verkäufer derartiger
Karten seien darauf aufmerksam gemacht. Die Bekannt,
machung kann bei den Bürgermeistereien eingesehen werden.

^ (Gute Aussichten für Deutschlands Eier-
versorgung .) Man schreibt der „Deutschen Orient-
Korrespondenz" aus Budapest: Der hiesige Lebensmtttelmarkt
hat eine Sensation aufzuwetsen, deren Wirkungen sich bald
in Deutschland fühlbar machen werden. Der Großhandels¬
preis für Eier, der noch kurz vor Weihnachten auf 320
Kronen für die Kiste stand, ist auf 180 Kronen herabgestürzt
und hat damit zweifellos noch lange nicht seinen tiefsten
Stand erreicht. Dadurch sind AuSfuhrmögltchkeiten nach
Deutschland entstanden, die eine reiche Versorgung deS deut¬
schen Marktes zur Folge haben werden. Die Ursache dieser
außerordentlichen Abwärtsbewegung des EterpretseS neben
einem ständigen Steigen fast aller anderen Preise liegt in
den ungewöhnlichenWitterungsverhältniffen dcS Januar.
Das Wetter, das im vergangenen Jahr der Lebensmittel¬
versorgung in Deutschland und Oesterreich-Ungarn sehr
wenig günstig war, hat sich also im neuen Jahr wenigstens
auf einem Gebiet als sehr hilfreich erwiesen. Die milde
Witterung hat in Ungarn die Eiererzeugung einen ganzen
Monat früher eintreten lassen als in normalen Jahren.
Daneben wirken aber auch andere Eivflüffe. Der ungarische
Ueberschuß an Eiern wurde bisher vollkommen von Oester¬
reich ausgenommen. Inzwischen ist aber die bäuerliche Wirt¬
schaft in Galt sie» nach Vertreibung der Russen wieder ^ r-
gestellt und infolgedessen deckt Oesterreich seinen ganzen Be«



darf in Galizien. Außerdem hat Bulgarien sehr bedeutende
Ueberschüffe seiner Erzeugung Deutschland zur Verfügung
gestellt und die Zentraleinkaufsgesrllschaft hat alle nur
erreichbare Ware aufgekauft. So kam es, daß auf
dem ungarischen Eiermarkt Oesterreich plötzlich fast
ganz als Käufer ausschied und die deutsche Rach«
frage erheblich nachiieß. Aller Wahrscheinlichkeit nach
werden noch in diese« Monat die Eirrprrise gegenüber dem
WethnachtspreiS auf die Hälfte zurückgehen. Als Abnehmer
für die bedeutenden Ueberschüffe, die Ungarn an da- Aus¬
land abzugeben hat, kommt im wesentliche« nur Deutschland
in Betracht. Ursprünglich hatte die österreichisch-ungarische
Regierung nur eine monatliche Ausfuhr von ISO Waggons
zugrlaffen, die aber wegen der sehr hohen Preis» nicht ein¬
mal durchgeführt werden konnte. Mit dem schnellen Linken
der Preise wird nun nicht nur dieser Quantum zu ange¬
messenen Preisen nach Deutschland gelangen, sondern eS
dürste die zur Ausfuhr zugelaffrne Menge wohl noch er¬
heblich gesteigert werden. Deutschland hat also vom Süd¬
osten her für die nächste Zeit eine gute Eierversorgung zu
erwarten.

;$c ZukunftSsorgen um die Berufswahl  der
zu Ostern die Schule verlaffenden Kinder bringt die gegen¬
wärtige Zeit für alle Eltern, deren Kinder sich in ent¬
sprechendem Alter befinden, in reichem Maße mit fich. In
der „Z. f. D.' finden wir hierzu folgende beachtenswerte Aus¬
führungen: Wir möchten an dieser Stelle darauf Hinweisen,
daß es für all» beteiligten Kreise am besten ist, namentlich
dem bodenständigen Handwerk junge Kräfte — und zwar
nicht die schlechtesten— zuzufahren, da einer Erstarkung des
Handwerks nicht genug das Wort geredet werden kann und
leistungsfähige Köpfe und Hände in diesem Beruf» immer
noch ihr Auskommen finden. Am wenigsten ausfichtSreich für
die jungen Leute ist gegenwärtig und für das nächste
Menschenalter die Beamtenlaufbahn. Denn bet der großen
Anzahl von KriegSverletzten, die fich die Berechtigung zur
Berufsversorgungdurch den Staat erworben haben und
täglich noch erwerben, muß damit gerechnet werden, daß auf
lange Jahre hinaus alle Beamtenstrllen diesen Anwärtern fast
ausschließlich Vorbehalten sein dürften, so daß es anderen
Anwärtern auf diese Stellen kaum glücken dürfte, in abseh.
harer Zeit auf einen Posten zu gelangen, der ein sorgen¬
freies Dasein ermöglicht. Auch die Vorbereitung der jungen
Mädchen für einen kaufmännischen Beruf oder eine Beamtinnen¬
laufbahn ist auS diesem Grunde z. Zt. ein zweischneidige-
Schwert. Während der Kriegsdauer wird man zwar über
Stellenangebote nicht zu klagen haben. Mit Eintritt der
Frieden-Verhältnisse dürsten fich jedoch auch im kaufmännischen
Beruf die Verhältnisse wesentlich verschieben, und deshalb
bleibt auch für die weibliche Jugend gerade in jetziger Zeit
eine sorgfältige Heimerziehung und hausmütterliche Aus¬
bildung die beste Mitgift für die Zukunft. Denn besser als
ein paar Pfennige Verdienst in staubigen, dumpfen Büro-
räumen ist eine gesund und frisch verlebte Jugend und die
Fähigkeit, später in einem eigenen Haushalt eine verständige
und wirtschaftliche Hausfrau abgeben zu können.

Zs (Stadttheater Gießen .) Der nächste Sonntag-
Mittag bringt bet Volkspreisen die unbedingt letzte Auf¬
führung des hübschen Kindermärchens „Hänsel und
Gretel ". Am Sonntag Abend wird zum ersten Male bei'
kleinen Preisen die beliebte Gesangsprobe„D er I u xb a r on"
gegeben, die fich zum Schlager der Spielzeit herausgebildet
hat und nach den Vorbestellungen wiederum ein sehr gutes
Haus sehen wird.

g Sinn , 13. Jan . In den letzten 2 Jahren waren
der hiefigen Polizei 7 Einbrüche bekannt geworden und
leider kamen dadurch verschiedene Leute aus unserem Orte
in unschuldigen Verdacht, sodaß es nunmehr allerseits mit
Freuden begrüßt wird, daß es den Bemühungen unseres
Polizeibeamten Zipp  und seinem Spürfinn gelungen ist,
die wirklichen Einbrecher zu fassen. Wenn auch nicht alle
Einbrüche bis jetzt aufgeklärt werden konnten, find doch eine
Anzahl von den fieben bereits festgestellt. Ein Schließkorb
mit Schuhen und Stiefeln wurde noch in der Reuckerschen
Scheune gefunden und aus dem . Warenlager" deuten eine
Reihe anderer Sachen auf bis jetzt unaufgeklärte Diebstähle
hin. Auch der Einbruch in das Schützenhaus in Herborn
fällt einem Teil der Einbrecherbande zur Last. Die von
Bürgermeister Groß und Polizeisergeant Zipp angestellten
weiteren Nachforschungen find aber derart von Erfolg ge¬
krönt, daß eS nicht allzu lange dauern wird, bis sämtliche
Einbrüche ihre Aufklärung gefunden haben. Die bedauerns¬
werten Eltern der Uebeltäter sind in reiner Verzweiflung
über das sie betroffene Unglück, aber trifft hier wirklich
einmal einen jungen Burschen wegen irgend eines Deliktes
eine Poltzeistrafe, dann find die Ellern gar nicht zu be¬
ruhigen, die Polizei ist dann immer im Unrecht und der
Bestrafte hat Recht. Daß der Stand unserer Polizei unter
diesen Umständen ein schwerer ist, dürfte erklärlich sein.

Schönbach. Die Einführung des neuen Geistlichen, des
Herrn Pfarrer Friedrich Eibach,  findet am Sonntag,
den 16. Januar , in dem Vormittags-Gottesdienste ourch
Herrn Dekan ProfessorHaußen  von Herborn statt,
i Biedenkopf. Auch für den Kreis Biedenkopf ist ein
ehernes Wahrzeichen beschlossen, das später im Heimatmuseum
Aufstellung finden soll. Um den Bewohnern der entfernteren
Bezirke eine Nagelung möglich zu machen, wird das Kreuz
auch in Battenberg, Gladenbach und Rodheim aufgestellt.
Der erzielte Reinertrag ist für die Hinterbliebenen der ge¬
fallenen Helden vorgesehen.

Frankfurt. Die Gläubigervrrsammlung der in Konkurs
geratenen Schuhfabrik Theodor Meller u. Co. wurden
!l 900 000 Mk. Passiven einschließlich riner gedeckten Forder¬
ung der Darmstädter Bank in Höhe von 400000 Mk., die
aber angefochten werden soll, festgestellt. Die Aktiven be¬
tragen 260 000 Mk. Im .Zusammenhag hiermit ist auch
die hiesige LederfirmaR-ining u. Lo. in' ZahlungSschwirrig-
ketten geraten. Dir Passiven beziffert man auf 280 000 Mk.
> Schlüchtern. Um fich den Weg vom hiefigen Bahnhof
»ach seinem HetmatSort Ulmbach zu sparen, sprang ein
Urlauber zwischen Steinau und Schlüchtern aus dem Zuge.
Im gleichen Augrnblicke kam auf dem andern Gleise ein
jSchnellzug und zermalmt» den jungen Mann. Die Leiche
wurde erst am nächsten Morgen gefunden.

Fulda. Landrat Freiherr von Dörnberg machte in
einer Versammlung des LandwirtschaftlichenKrriSvereinS die
Mitteilung, daß die Vorräte an Brolfrucht allenthalben nicht
richtig angegeben worden seien. Eine Nachrevifion von Hof
zu Hof fände jetzt deshalb statt. Wer falsche Angaben ge.
macht habe, sei es wissentlich oder fahrlässig, würde gericht-
ich belangt werde».

O Postpaketverkehr zwischen Deutschland und Bel-
§ien. Der Einrichtung des Postpaketverkehrs mit den-setzten feindlichen Gebieten stehen zurzeit immer noch er¬
hebliche Schwierigkeiten entgegen . Es wird fich jedoch
ermöglichen lassen, einen solchen Austausch wenigstens
zwischen Deutschland und Belgien zu schaffen. Dahin¬
gehende Verhandlungen sind, wie wir hören, im Gange.

O Der Berliner Fraucnmörder verhaftet . Der Mörder
der Berliner Fabrikarbeiterin Else Hinske, der Arbeiter
Paul Hagen, ist in Eisleben verhaftet worden. Hagen
legte ein volles Geständnis ab.

0 Eisenbahnkatastrophen . Ein von Algeringen fälliger
Erzzug überfuhr das geschlossene Einfahrtsignal des Bahn¬
hofs Hayingen , woselbst er auf einen Güterzug aufstieß.
Bei dem Ausstoß verunglückten tötlich die im Packwagen
des Erzzuges sich aufhaltenden Schlosser Thewes und Cunz
aus Diedenhofen , während der Lokomotivführer Ver¬
letzungen schwerer Natur daooutrug . — Bei einem Zug-
zufammenstotz auf der Station Fischau in Österreich
wurden 31 Personen verletzt, bei einer Entgleisung zwischen
Oderberg und Freistadt 40 Personen.

Französische „Venizelmarken ". Die Franzosen , vor
allem die Markensammler unter ihnen , haben dieser Tage
eine schwere Enttäuschung erlebt. In Paris erschienen
plötzlich Briefmarken , die den Aufdruck „Venizel " trugen.
Selbst gebildete Pariser hielten das für eine Abkürzung
von Venizelos und waren fest überzeugt , daß König
Konstantin abgesetzt, und daß „der große Patriot " Venizelos
2um Präsidenten oder gar zuni König von Griechenland
ernannt worden sei. Der „Figaro " erklärt jedoch, daß er
zu seinem großen Bedauern Wasser in den Wein der Freude
gießen müsse: Venizel sei ein Ort bei Soissons , und das
dortige Postamt habe die in Frage kommenden Marken
einfach mit dem Bahnhofsstempel versehen . . . Bis zum
Erscheinen der Venizelosmarken dürften sich die Franzosen
immerhin noch ein Weilchen gedulden müssen . . ,

o Sparsamköit bei den Nahrungsmitteln . Eine
rheinische Zeitung veröffentlichte vor einiger Zeit eine Er¬
fahrung, die bei unseren Knappheiten an Vorräten sehr zu
Lenken gibt. Eine Händlerin, die auf dem Markte 20 Zentner
Weißkohl angefahrcn hatte, raffte nach Beendigung des Marktes
fünf schwere festgedrückte Körbe voll abgefallener Kohlblätter
zusammen, die beim Ausprobieren und Herumsuchen der
Käufer lose wurden und natürlich auf diese Weise der
Volksernährung verlorengingen . Diese kleine Erfahrung ge¬
hört zu denen, die nian alle Tage machen kann. Es wäre inter¬
essant festzustellen, wie groß der Prozentsatz gut brauchbarer
Nahrungsmittel ist, der durch unsachgemäße Behandlung
verlorengeht. Er würde sicher genügen, an vielen Ecken
unserer Bedarfsversorgung wirksam Lücken auszufüllen. Es
ist sehr zu begrüßen, daß z. B . der Berliner Magistrat
neuerdings auf eine Verordnung des Oberbefehlshabers in
den Marken zurückgegriffen hat, die Sparsamkeit mit dem
Material dringend anempfiehlt. Die Haushaltungsvorstände
werden aufgefordert, darauf zu achten, daß keine pflanzlichen
Speisereste und Brotreste verkommen: sie gehören nicht in
den Müllkasten, sondern in einen vom Hauswirt bestimmten
Abfallbehälter, und zwar sofort, nicht erst, wenn sie ver¬
dorben sind. Die Hauswirte sind verpflichtet, zu sorgen,
daß diese Speisereste der Viehfütterung zugeführt werden,
und zwar muß er sich überzeugen, ob es tatsächlich geschieht.
Es wäre sehr wünschenswert, wenn diese, ihrem Gedanken
nach gute Regelung auch in anderen Orten Eingang fände,
nur ist wohl zu beachten, daß mit der Schaffung eines Or¬
ganisationsapparates noch nicht alles geschehen ist: der
Apparat muß auch funktionieren um seinem Zweck gerecht
zu werden, und dazu gehört gewissenhafte treue Pflicht¬
erfüllung, sowohl seitens der leitenden und ausführenden j
Kräfte der Organisation wie seitens derer, für die die ganze j
Einrichtung geschaffen ist.

Aus dem GericbtsraaL
§ Preiswucher . Der Seifenhändler E. Schwarze in

Leipzig hatte Seife , die er für 45 Pf . für das Pfund ein¬
gekauft hatte, zunächst mit einem reellen Gewinn von 16 Pf .,
also zu 60 Pf . für das Pfund , verkauft. Als dann die Seife
im Verkehr knapper wurde, ging Schwarze mit seinen Ver¬
kaufspreisen höher und höher, auf 70, 80, 90 und im Ok¬
tober auf 125 Pf . pro Pfund . Wegen Preiswuchers wurde
er zu 300 Mark Geldstrafe oder 30 Tagen Gefängnisstrafe
verurteilt. — Der Mitbesitzer der großen Mühlengesellschaft
in Knauth-Kleeberg, Festner, wurde zu 1500 Mark verurteilt:
er hatte Futterschrot zu übermäßigen Preisen verkauft: der
Rittergutspächter Töpfer in Groß-Zschocher zu 1000 Mark,
weil er Kartoffeln zu 4,20 Mark, statt 2,50 Mark für den
Zentner verkauft hatte : endlich der Gutsbesitzer Urban in
Leisnig zu 300 Mark und der Gutsbesitzer KretschMar aus
demselben Ort zu 100 Mark, weil sie Schweine west über
den Höchstpreis verkauft hatten.

§ 13 481 Mark Geldstrafe für einen Schmuggler.
Wegen Schmuggelns von Arzneimitteln und Sanitätsartikeln
über die schweizerische Grenze wurde der Kaufmann Hugo -
Schuezler aus Singen von der Strafkammer in Konstanz zu j
einer Geldstrafe von 13491 Mark oder sechs Monaten Ge- !
fängnis sowie zum Wertersatz der geschmuggelten Waren im
Betrage von 6991 Mark verurteilt.

Literatur.
Bulgarien . Was es ist und was es wird.

Ein vom Königl. Bulgarischen Konsulat in Berlin herausgegebenes
handliches Büchlein, welches dazu bestimml ist, das demsche Publikum
mit Bulgarien näher bekannt zu machen. Die besten Kenner des
Landes sind in der Schrist mit Beiträgen aus ihrer Feder vertreten.
Auch der bulgarische Ministerpräsident Dr. Radoslaooff,  der
bulgarische Finanz-Minister Tontschew  nnd der bulgarische Ge¬
sandte in Berlin. Rizow,  erscheinen unter den Mitarbeitern, von
denen außerdem Professor Euckcn,  Jena, Professor Köhler,  Berlin,
Professor Heck, Professor Kassner,  Professor Strauß,  Professor
Hoetzsch, Geheimratv. Fleischmann (der Erzieher desKönigs) ,
Herro. Mach, der langjährige Balkanvertreter der Kölnischen Zeitung,
fernerE. v. Hesse Wartegg  genannt seien — Herzog Johann
Albrecht zu Mecklenburg,  der gegenwärtig auf dem Balkan
weilt, hat der Schrift ein Geleitwort mit aus den Weg gegeben und
der Präsident des deutschen Reichstags, Exzellenz Dr. Kaemps,
sowie der Präsident der Berliner Handelskammer, Herrenhausmitglied
Herr Franz von Mendelssohn  und Seeyandlungspräsident
a. D. Freiherrv. Zedlitz,  Mitglied des Abgeordnetenhauses, be¬
gleiten das Erscheinen der Schrift mit warmen Worten.

Der Preis des auch mit Bildern schön äusgestatielenBüchleins
beträgt nur 20 Pfennige, um cs den weitesten Kreisen zugänglich zi»
machen. Der Ertrag ist für wohliätige Zwecke bestimmt. Zu Hab«,
in allen Buchhandlungen.

Letzte Nachrichten.
Cetinje von den Oesterreichern besetzt.

Wien,  14 . Jan . CUtnje, die Haupstadt Montenegros,
wurde gestern von den Oesterreichern eingenommen.

Montenegro ohne Lebensmittel.
Lugano,  1t . Jan . (TU.) In Rom ist man seit

zwei Tage« ohne direkte Nachrichten von Montenegro, aber
man hegt wenig Hoffnung, zumal es den Montenegrinern
an Nahrung gebricht, deren Zufuhr durch österreichisch¬
ungarische und deutsche Unterseeboote unmöglich gemacht wird.

Bulgarien und Griechenland.
Sofia.  14 . Jan . (TU.) Vor Saloniki setzen beide

Mächtegruppen ihre Vorbereitungen fort, doch herrscht noch
überall Ruhe. Man ist gespannt über das Verhalten
Griechenlands. Aus den griechischen Blättern ist ersehbar, -
daß der überwiegende Teil der griechischen Bevölkerung
Bulgariens Teilnahme an der Expedition gegen Saloniki
für richtig halten. Einige Blätter fordern sogar, daß Bul¬
garien gemeinschaftlich mit den Zentralmächten Griechenland
von den Entenietruppen befreie, doch macht sich in Bul¬
garien allseiliges Bedenken geltend, ob Griechenland nicht doch
vielleicht dem Druck der Ententetruppen nachgtbt. Es sei
deshalb für Bulgarien notwendig, sich über das Verhältnis zu
Griechenland endgültig Klarheit zu verschaffen. DteS müsse
geschehen, noch bevor die Ententetruppen ihre Stellungen
westlich des Wardar ausgebaut und dadurch die Verbindung
zwischen Griechenland und den Zentralmächten unterbrochen
würde.

Zur Besetzung der Insel Korfu durch die Alliierten.
Lugano,  14 . Jan . (TU.) Wie „Corrtere della

Sera ' aus Athen meldet, erklärte die griechische Regierung,
daß die Truppenlandung auf Korfu ohne ihr Wtffen aur-
geführt worden ist. In ministeriellen Kreisen glaubt man,
daß die Regierung unter Protest der Gewalt nachgeben
werde, ohne deswegen ihre Politik zu ändern und die
Neutralität aufzugeben.
Sprengung einer Eisenbahubrücke durch die Euteutetruppe«.

Lugano,  14 . Jan . (TU.) Die Alliierten haben bet
Demtrhtffar die Eisenbahnbrücke über den Struma in die
Luft gesprengt, um die Eisenbahnverbindung zwischen Griechen¬
land, der Türkei und Bulgarien abzuschneiden. De: KrttgSbertchl-
erstatter des „Corrtere della Sera ". Fragaroli, fügt dieser
Meldung bemerkenswerter Weise bei, daß durch die Unter¬
brechung der Etsenbahnbrück« auch die griechischen Truppen
in SerreS, Drama und Kawalla vorläufig von Saloniki
abgeschnttten seien.

Ein Attentat auf Okuma.
London,  14 . Jan . (TU.) Reuter meldet aus T ot t o:

Eine Person hat zwei Bomben unter das Auto des Minister¬
präsidenten Grafen Okuma  geworfen. Okama blieb un¬
verletzt.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen.

Bekanntmachung.
Ueber das Vermögen des Heinrich Wilhelm Schmidt

in Kreitscheid (Dillkrets) ist am 13. Januar 1916, mittags
12 Uhr, das Konkursverfahren eröffnet worden.

Verwalter: Rechtsanwalt Mehiert . gerdor « .
Anmeldefrist und offener Arrest mit Anzeigefrtst bis

zum 9. März 1916. j
Erste Gläudigerversammlungam 4. Februar 1916,

vorm. 10 Uhr und allgemeiner Prüfungstermin am 21. März
1916, vormittags 10 Uhr.

Herborn . den 13. Januar 1916.
Der Gerichts schreider

de« Königliche« Amtsgericht».

Frische Kschkonserven
». 1915 er Gemüse- u.

Obftkonserven
empfiehlt

DrogerieA.Doeinck,
Herborn.

Frischer Spimt,
Psd. 55 Pfg., eingetroffen.
'NN Hermine Dendert,
Herbor«, Holzmarkt 1.

Gesucht
zum sofortigen Eintritt tüchtiger,
junger, auch krtegsbeschädigter
Kaufmann mit flotter Hand¬
schrift. Schriftliche Angebote
erbittet Franz Henrich , Groß.
Handlung, Dillendnrg.

AiMMihk»,
welches melken kann, für sofort
gesucht.
Heinr. Aug. Scheid, Hörbach.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 16. Januar:

(2. Sonntag nach Epiphanias.)
Herborn:

10 Uhr: Hr. Pfr . Conrad aus
Dtllenburg.

Lieder: 32. 216 (19. 112.)
1 Uhr: Kindergottesdtenst.
2 Uhr: Hr. Pfr. Conradt.

Lied: 267.
Abend*/,9 Uhr: Versammlung

im Vereinshaus.
Bürg:

1 Uhr: Kindergottesdienst.
4 Uhr : Hr. Pfr . Conradt.

Kollekte für die Miffion.

Taufen und Trauungen:
Hr. Dekan Prof. Haußen.

Dienstag, abends 9 Uhr:
Ktrchenchor in der Kinderschule.

Mittwoch, abends 8 Uhr:
Jungfraucnverein im Verein--

haus.
Donnerstag, abends '/,9 Uhr:
KrtegSbetstunde in der Aula.

Freitag, abends 9 Uhr:
Gebeistunde im VeretnShaus.
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